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Von Astronaut bis Zucchinipuffer.
Bildungsbereiche und ihr Potenzial zur
Anregung vielfältiger Lerngelegenheiten

Juliane Gerland & Helen Knauf

1 Qualitäten des Phänomens Bildungsbereiche –
Bildungsbereiche als analytische Kategorie?

Die Formulierung verschiedener Bildungsbereiche in der Kindheitspädagogik
hat verschiedene Funktionen. Im Folgenden wird deutlich, dass sie zur
Strukturierung der pädagogischen Arbeit dienen, sie können aber auch als
kindheitspädagogische Ordnungsmuster verstanden werden. Sowohl im his-
torischen als auch im internationalen Vergleich lassen sich unterschiedliche
Vorläufer bzw. vergleichbare Strukturen erkennen. So orientierte sich die
Pädagogik der frühen Kindheit in Deutschland vor dem »Gemeinsamen Rah-
men« bzw. den Bildungsplänen der Bundesländer in der Hauptsache an den
allgemeinen Zielsetzungen im SGB VIII, in vielen anderen Staaten gibt es
ebenfalls Curricula, die sich entweder an inhaltlichen Sachbereichen (wie in
Deutschland) oder an Auseinandersetzungsmodi (wie in Neuseeland) orien-
tieren.

1.1 Bildungsbereiche als kindheitspädagogisches
Ordnungsmuster

Frühstückszeit in der Kita. Neben Obst, Marmelade, Butter und Käse steht
ein Brotkorb mit verschiedenen Brotsorten. Zwischen der pädagogischen
Fachkraft Katharina und den beiden 5-jährigen Rafi und Alisia entspinnt
sich eine Unterhaltung: »Rafi, welches Brot magst du am liebsten?« – »Das
mit den Körnern drin, das ist so weich.« – »Stimmt, das mag ich auch gerne.
Und du Alisia?« – »Ich mag lieber das Brot, das es zuhause gibt. Das ist ganz
schön weiß und man kann sich einfach ein Stück abbrechen.« – »Aber man
kann es nicht zusammenklappen«, sagt Rafi. »Kann man doch«, ruft Alisia
empört. Katharina schlägt vor, dass Alisia mal ein Brot von zuhause mit-
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bringt: »Und dann probieren wir, was man damit machen kann!«. An den
nächsten Tagen bringen auch andere Kinder das Brot mit, das es bei ihnen
zuhause gibt. Ein Kind bringt auch Kuchen mit, weil in der Familie gar kein
Brot gegessen wird. So entstehen viele kleine Gespräche darüber, welche
Brotsorten es gibt, wie man sie am besten isst und was Brot eigentlich ist.
Die Kinder machen Fotos von den verschiedenen Arten von Brot und ihren
Zubereitungsformen. Alisia erzählt, dass man »ihr« Brot ganz leicht selber
backen kann; zusammen mit Katharina und zwei anderen Kindern pro-
bieren sie das aus. Sie gehen gemeinsam einkaufen, um die Zutaten für
Alisias Rezept zu besorgen, wiegen ab, setzen den Teig an. Am Ende duftet
es in der ganzen Kita verführerisch nach frisch gebackenem Brot, von dem
nun viele Kinder kosten möchten.

Die Szene aus dem Kita-Alltag zeigt, auf welchen Pfaden sich Bildungsprozesse
in den ersten sechs Lebensjahren vollziehen: In Gesprächen unter den Kindern
und zwischen Kindern und Erwachsenen, durch Ausprobieren und Entdecken,
durch Erfahrungen mit allen Sinnen. Vor allem knüpfen sie an den All-
tagserfahrungen der Kinder an. Diese enge Verbindung zu den Alltagserfah-
rungen der Kinder führt auch dazu, dass in einzelnen Bildungssituationen
unterschiedlichste Lebensbereiche angesprochen werden. In der oben be-
schriebenen Szene spielen sozio-kulturelle Erfahrungen und Zusammenhänge
eine wichtige Rolle, wenn die Kinder die Arten und Verwendungsweisen von
Brot in ihrer Familie einbringen. Auch geht es um Ernährung, um die Doku-
mentation mit Fotos (Medienbildung), um mathematische Bildung, wenn
Zutaten eingekauft, bezahlt und abgemessen werden. Beim Backvorgang
können chemische Prozesse beobachtet und erfahren werden (naturwissen-
schaftliche Bildung). Sicher würden sich hier noch weitere Anschlussmög-
lichkeiten finden, wie etwa Gesundheitsfragen, die Bedeutung von Brot in
religiösen Zusammenhängen oder Darstellungen von Brot in Kinderbüchern.
Das Zulassen und Fördern dieser vielfältigen Anschlüsse in Form von Bil-
dungsbereichen sind typische Kennzeichen der kindheitspädagogischen Pra-
xis. Deshalb sind sie im »Gemeinsamen Rahmen der Länder für die frühe
Bildung in Kindertageseinrichtungen« (KMK & JMFK, 2004/2022) verankert
und in der Folge in den Bildungsplänen der 16 Bundesländer. Der »Gemein-
same Rahmen« gibt in seiner Fassung von 2022 sieben Bildungsbereiche vor:

r Alltagsintegrierte sprachliche Bildung und Kommunikation
r Personale, sozial-emotionale Entwicklung, Wertevermittlung, Religiosität,

kultursensitive Kompetenzen
r MINT: Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft, Technik

Von Astronaut bis Zucchinipuffer
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r Medien und digitale Bildung
r Ästhetische Bildung
r Körper, Bewegung, Gesundheit, Prävention
r Umweltbildung und Bildung für nachhaltige Entwicklung

Die Bundesländer definieren zwar auf dieser Grundlage eigene Bildungsbe-
reiche; das Prinzip der Bildungsbereiche wird dabei jedoch durchgängig um-
gesetzt: Ausgangspunkt ist eine ganzheitliche und inklusive Bildungsunter-
stützung aller Kinder (KMK & JMFK, 2004/2022, S. 8). Bildungsbereiche sollen
ausgehend von den Erfahrungen der Kinder beschrieben werden, um so die
Bildungs- und Erziehungsarbeit in Kindertageseinrichtungen konkretisieren,
dokumentieren und analysieren zu können, ohne das Kind und seine indivi-
duellen Bildungsprozesse aus dem Blick zu verlieren. Vergleicht man die
einzelnen Papiere der Bundesländer zur frühkindlichen Bildung untereinan-
der und diese auch mit dem »Gemeinsamen Rahmen« wird deutlich, dass
durch den »Gemeinsamen Rahmen« die wesentlichen Eckpunkte definiert
sind. Ob die individuellen Ausbuchstabierungen auf Landesebene (und die
hierfür aufgewendeten Ressourcen) einen tatsächlichen entsprechenden
Mehrwert für die frühkindliche Bildung bedeuten, sei dahingestellt – insbe-
sondere, da sich die Länder mit zwei Ausnahmen inhaltlich und strukturell
sehr dicht am Rahmenpapier orientieren: Mecklenburg-Vorpommern über-
nimmt die Bildungsbereiche des »Gemeinsamen Rahmens« komplett und in-
dividualisiert sein Papier nur in den Einzelheiten der inhaltlichen Ausge-
staltung, Baden-Württemberg wiederum orientiert sich an bestimmten
kindlichen Entwicklungsfeldern und nicht zuvorderst an Sachbereichen.

Deutlich wird auch, dass sich zwei unterschiedliche Zieldimensionen in den
Bildungsbereichen abbilden. Zum einen gibt es die Dimension des inhaltlichen
Lerngegenstands, in der die Kinder fachspezifisches Wissen und entspre-
chende Kompetenzen erwerben. Zum anderen gibt es die Dimension eines
indirekten Erziehungsziels, in der die Kinder sich mit bestimmten Werten und
Normen auseinandersetzen. Prinzipiell sind beide Dimensionen in allen Bil-
dungsbereichen erkennbar, sie sind jedoch nicht immer gleichermaßen prä-
sent. So liegt der Fokus im BildungsbereichMINT deutlich auf dem Erwerb von
Wissen und Kompetenzen, im Bildungsbereich Personale, sozial-emotionale Ent-
wicklung, Wertevermittlung, Religiosität, kultursensitive Kompetenzen steht eher die
Auseinandersetzung mit Werten und Normen sowie die Entwicklung der ei-
genen Persönlichkeit im Vordergrund. In anderen Bildungsbereichen, bei-
spielsweise Ästhetische Bildung oder Medien und digitale Bildung, wirken die
beiden Dimensionen in einem dynamischen Wechselspiel zusammen, abhän-
gig von der jeweiligen Situation und den beteiligten Akteur*innen.

1 Qualitäten des Phänomens Bildungsbereiche
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Im Zuge der Entwicklung von Curricula für die frühe Bildung in den 1990er
und 2000er Jahren haben viele Länder nach Möglichkeiten gesucht, die Bil-
dungsinhalte sinnvoll und dem Alter der Kinder entsprechend zu struktu-
rieren. In Neuseeland entstandmit dem »TeWhariki« das erste Curriculum für
die Zeit vor der Schule (May & Carr, 2016). Es diente als Impulsgeber und
Vorbild für ähnliche Vorhaben weltweit. Dort jedoch hat man sich gegen eine
inhaltliche bzw. domänenspezifische Struktur entschieden. Stattdessen cha-
rakterisieren insgesamt vier Prinzipien das »Te Whariki«, nämlich eine
ganzheitliche Entwicklung, Stärkung, Beziehungen sowie Familie und Ge-
meinschaft (Ministry of Education, 2017). Außerdem werden fünf Stränge als
wesentlich angesehen: Wohlergehen, Zugehörigkeit, Beitragen, Kommunika-
tion und Exploration (Ministry of Education, 2017). Auch das schwedische
Vorschul-Curriculum orientiert sich an Prinzipien, die das pädagogische
Handeln prägen sollen, nämlich einer ganzheitlichen Sichtweise, dem Spiel als
Grundlage von Entwicklung, an Lernen und Wohlbefinden, Kommunikation
und Gestaltung sowie Nachhaltiger Entwicklung, Gesundheit und Wohlbefin-
den (Skolverket, 2019).

Andere Länder hingegen formulieren, ähnlich wie Deutschland, Bildungs-
bereiche. In Finnland beispielsweise werden die folgenden Lernbereiche
(»learning areas«) definiert: Die reiche Welt der Sprachen, vielfältige Formen
des Ausdrucks, Ich und unsere Gemeinschaft, Entdecken und Interagieren mit
meiner Umgebung sowie Ich wachse, bewege und entwickle mich (Finish
National Agency for Education, 2018). Außerdem werden im »National Core
Curriculum for Early Childhood Education and Care« Kompetenzbereiche
genannt: Denken und Lernen, Kulturelle Kompetenz, Interaktion und Selbst-
Ausdruck, auf sich selbst achten und den Alltag bewältigen, Multi-Literalität
und Kompetenz in Informations- und Kommunikationstechnologie sowie
Partizipation und Beteiligung (Finish National Agency for Education, 2018). Im
Gegensatz zu den Bildungsbereichen in den deutschen Bildungsplänen fällt
jedoch auf, dass sich auch hier die Lern- als auch Kompetenzbereiche deutlich
von Schulfächern unterscheiden.

1.2 Bildungsbereiche als systematischer Ordnungsversuch: Die
Welt strukturieren, ohne sie zu zerstückeln

Legt man der institutionalisierten Bildung ein Stufungsprinzip zugrunde,
können Bildungsbereiche auch als eine Vorform von Schulfächern verstanden
werden. Mit den Bildungsbereichen wurde versucht, eine offenere und ent-
schieden alltagsbezogene Struktur zu bereitzustellen, als dies beispielsweise

Von Astronaut bis Zucchinipuffer
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durch Schulfächer geschieht. Hartmut von Hentig beschreibt die Schule als
»Brücke zwischen der kleinen und der großen Welt« (1993, S. 228): Mit zu-
nehmendem Lebensalter werden den Kindern komplexere und abstraktere
Gliederungen und Strukturen zugemutet. Auf der ersten Stufe sieht Hentig
den Lebensraum, der aus Familie, Wohnumgebung, Straße und Nachbarschaft
sowie der Natur besteht. Auf der zweiten Stufe folgen Erfahrungsbereiche
(Umgang vonMenschenmit Menschen, Umgangmit Sachen, Umgangmit dem
eigenen Körper, Umgang mit Gesprochenem, Geschriebenem, Gedachtem).
Erst danach folgen als dritte Stufe die Schulfächer, die jedoch implizit bereits
in den Erfahrungsbereichen enthalten sind. Auch wenn die kindheitspäd-
agogischen Bildungsbereiche (schon in ihren Formulierungen) stärker an den
Schulfächern orientiert sind, haben sie doch einige Gemeinsamkeiten mit
Hentigs Erfahrungsbereichen und verdeutlichen wesentliche Grundprinzipien
der Gliederung in Bildungsbereiche:

An erster Stelle ist hier die Alltags- und Lebensweltorientierung zu nennen, die
allen Bildungsbereichen zugrunde liegt. Ziel ist es nicht, Kindern etwas bei-
zubringen, sondern ihnen Erfahrungen zu ermöglichen, die mit ihrem Alltag
verbunden sind und die sie für das Zurechtfinden in der Welt benötigen. Im
oben genannten Beispiel sind es alltagspraktische Tätigkeiten wie Einkaufen,
ein Rezept umsetzen oder ein Brot belegen.

Zweitens ist die Ganzheitlichkeit ein zentrales Prinzip. Im »Gemeinsamen
Rahmen« heißt es deshalb: »Die inhaltlichen Bildungsschwerpunkte in den
Bildungsplänen stehen nicht isoliert, sondern durchdringen sich gegenseitig
und sind nicht fächerorientiert zu handhaben. Durch ganzheitliche Bil-
dungsangebote ist es möglich, mehrere Bildungsbereiche gleichzeitig umzu-
setzen. Die pädagogische Praxis wahrt und gestaltet gezielt diese Verbindung
und gegenseitige Durchdringung der Bildungsbereiche« (KMK & JMFK, 2004/
2022, S. 8). Die Bildungsbereiche verbinden deshalb die verschiedenen Fächer
oder Domänen des Wissens.

Schließlich liegt den Bildungsbereichen drittens das Prinzip der Projekt-
orientierung zugrunde. Zwar kann und soll nicht jede Situation als Teil eines
Projektes verstanden werden. Grundsätzlich kann aber gerade das Projekt als
zeitlich befristete Auseinandersetzung mit einem Thema die vertiefte Bear-
beitung ermöglichen und sicherstellen (Katz & Chard, 2014). Das Projekt bietet
einerseits einen Rahmen, der Verbindlichkeit schafft und den Kindern ver-
deutlicht, dass sie an etwas arbeiten. Andererseits ist das Projekt offen genug,
um an den aktuellen Themen, Interessen und Bedürfnissen der Kinder anzu-
knüpfen.

1 Qualitäten des Phänomens Bildungsbereiche
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1.3 Bildungsbereiche und der kindheitspädagogische
Bildungsbegriff

Die drei Prinzipien – Lebensweltorientierung, Ganzheitlichkeit und Projekt-
orientierung – korrespondieren mit dem kindheitspädagogischen Bildungs-
begriff: In diesem Verständnis sind Kinder aktiv Lernende, die in ihrer je
individuellen Auseinandersetzung mit und Aneignung der Welt Bildungs-
prozesse vollziehen (Schäfer, 2007). Die Bildungsbereiche können als eine
Konkretisierung und Operationalisierung von Welt als einer zunächst abs-
trakten und allgemeinen Vorstellung gesehen werden. Bildungsprozesse
werden in diesem Bildungsverständnis insbesondere auch durch ko-kon-
struktive Interaktionen angeregt und vertieft (Fthenakis, 2003; Übersicht über
die Diskussion bei Drieschner, 2010). Kinder sind mit ihren Konstruktionen
von Welt nicht auf sich allein gestellt, sondern werden durch Partner*innen
begleitet und unterstützt. Typischerweise sind pädagogische Fachkräfte sol-
che Partner*innen und können –mit den Bildungsbereichen als orientierende
Struktur im Hintergrund – Impulse für die stattfindenden Bildungsprozesse
geben. Voraussetzung hierfür ist die Beobachtung und Wahrnehmung der
Interessen, Anliegen und Bedürfnisse der Kinder. Neben den Fachkräften kann
auch die physische Umgebung wichtige Bildungsimpulse geben und zum
Partner in ko-konstruktiven Interaktionen werden. Räume, die bestimmten
Bildungsbereichen oder einzelnen Aspekten der Bildungsbereiche gewidmet
sind und als Werkstätten, Ateliers oder Funktionsräume gestaltet werden,
können hier einen sinnvollen Ansatzpunkt geben. Lernwerkstätten bieten
unterschiedliche Ansatzpunkte für die Gestaltung von Räumen, beispielsweise
als Klangwerkstatt, Naturwerkstatt oder Sprachwerkstatt (Pfeiffer, 2017). In
der Reggiopädagogik spielen die Ateliers eine zentrale Rolle, die durch
Kreativität und Ästhetik neue Perspektiven (für Kinder und Erwachsene) er-
möglichen sollen. Idealerweise sind diese nicht auf den Raum des Ateliers
begrenzt, sondern können zur Keimzelle für neue Ideen und Inspirationsqu-
elle für die gesamte Kita werden (Chieli, 2016). In den Räumen spielt Material
eine zentrale Rolle für die pädagogische Umsetzung der Arbeit in den Bil-
dungsbereichen. Bestimmte Materialien regen zur Auseinandersetzung mit
den einzelnen Bildungsbereichen an: Eine Waage provoziert Kinder, das Ge-
wicht von Dingen zu ermitteln und verschiedene Objekte abzuwiegen, ein
Regenmacher lädt dazu ein, ihn zu bewegen und dem rieselnden Klang zu
lauschen. Andere Materialien, die verwendungsoffen sind, wie etwa Muscheln
oder leere Dosen, können die Kreativität von Kindern herausfordern und sie
zu einer Verknüpfung mit den Bildungsbereichen anregen: Die leeren Dosen
können beispielsweise zu einem Dosentelefon (Bildungsbereich Medien) oder

Von Astronaut bis Zucchinipuffer
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zu einem Klangkörper (Musisch-ästhetische Bildung) werden oder Fragen zum
ökologischen Fußabdruck von Konserven anregen (Bildung für nachhaltige
Entwicklung und Ökologie).

1.4 Bildungsbereiche als Anknüpfungspunkt für Individualität
und Gemeinschaft

In kindheitspädagogischen Zusammenhängen – und insbesondere in der In-
stitution Kindertageseinrichtung – sind die Gruppen typischerweise sehr
heterogen. Auf den ersten Blick unterscheiden sich die Kinder vor allem
hinsichtlich des Alters, aber auch in Bezug auf andere Heterogenitätsmerk-
male wie etwa Geschlecht, Ability, Sprache oder Religion. Und natürlich haben
all diese Kinder unterschiedliche Vorlieben, Interessen und Temperamente.
Diese Individualität gilt es zu schätzen und zu fördern. Zugleich bedarf es aber
auch gemeinsamer Themen, mit denen sich die unterschiedlichen Kinder
auseinandersetzen können und wollen. Die Bildungsbereiche bieten durch
ihre Offenheit Anknüpfungspunkte für alle Kinder. Ähnlich wie bei dem
Prinzip des »Gemeinsamen Gegenstands« bei Feuser (1989, S. 151) können
einzelne Themen unterschiedliche Anknüpfungspunkte für jedes Kind bieten.
Um auf das Beispiel am Beginn dieses Beitrags zurückzukommen: Das Brot auf
dem Frühstückstisch kann für das eine Kind ein altbekanntes und gewohntes
Frühstück sein, für das andere Kind ein exotisches und neuartiges Lebens-
mittel. Das eine Kind mag sich für Brot als ein Lebensmittel interessieren, das
andere eher für Brot als ein naturwissenschaftliches Phänomen und ein
drittes möchte es einfach nur essen. Im Sinne einer »Pädagogik der Vielfalt«
(Prengel, 1995, S. 7) bieten die Bildungsbereiche Anknüpfungspunkte auf un-
terschiedlichen Komplexitätsniveaus und sprechen Kinder in den verschie-
denen Entwicklungsstadien und Kompetenzniveaus an.

2 Bildungsbereiche im Studium

Die Relevanz der Bildungsbereiche in kindheitspädagogischen Studiengängen
wird mit einem Blick in die entsprechenden Rahmenpapiere deutlich. So spielt
die Begleitung kindlicher Bildungsprozesse im Berufsprofil Kindheitspädago-
gin/Kindheitspädagoge des Studiengangstags Pädagogik der Kindheit (2015)
eine zentrale Rolle – zumal etwa 70% der Absolvierenden kindheitspädago-

2 Bildungsbereiche im Studium
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gischer Studiengänge eine Berufstätigkeit im Arbeitsfeld Kindertagesstätte
aufnehmen (Kirstein, Haderlein & Fröhlich-Gildhoff, 2012). Auch aus dem
Kerncurriculum Kindheitspädagogik (Studiengangstag Pädagogik der Kind-
heit, 2022) geht die Bedeutung der Bildungsbereiche für die Studiengänge
hervor. In der Studieneinheit »Pädagogische Aufgaben« wird formuliert, dass
»Bildungsprozesse in Bildungsbereichen didaktisch und methodisch [zu] be-
gleiten und gestalten« sind (Studiengangstag Pädagogik der Kindheit 2022,
S. 3). Damit zeigt sich ein unmittelbarer Bezug der wissenschaftsorientierten
Disziplin der Kindheitspädagogik zur pädagogischen Praxis in der Kinderta-
geseinrichtung. Dieser Fokus auf kindliche Bildungsprozesse – insbesondere
im beschriebenen offenen und alltagsbezogenen Verständnis, wie es sich in
den Bildungsbereichen zeigt – trägt außerdem zu einer fachlichen Schärfung
und zu einer Abgrenzung der noch vergleichsweise jungen Disziplin der
Kindheitspädagogik bei. In Abgrenzung dazu liegt der Fokus in sozialpäd-
agogischen und sozialarbeiterischen Studiengängen bezüglich der Alters-
gruppe der 0- bis 10-Jährigen eher auf sozialen und gesellschaftlichen Themen
und auf den Arbeitsfeldern der Kinder- und Jugendhilfe bzw. in den Lehr-
amtsstudiengängen der Primarstufe auf schulpädagogischen und fachdidak-
tischen Aspekten.

Eine kindheitspädagogisch geprägte hochschulische Didaktik der Bil-
dungsbereiche erscheint dementsprechend als ein wichtiger Bestandteil
kindheitspädagogischer Studiengänge. Gleichermaßen liegt hierin eine
Chance zur weiteren Etablierung der berufspraktischen und wissenschaftli-
chen Disziplin der Kindheitspädagogik.

Mit Blick auf die Kompetenzentwicklung Studierender bieten sich insbe-
sondere folgende Fokussierungen an:

r Ein methodisch-didaktischer Fokus, in dem sich die Studierenden mit
Fragen zur praktischen pädagogischen Begleitung von Bildungsprozessen
auseinandersetzen.

r Ein forschungsbezogener Fokus, in dem sich Studierende insbesondere mit
forschungsmethodischen und -methodologischen Fragen auseinanderset-
zen, die im Zusammenhang mit den Bildungsbereichen Bildungsprozesse
und ihre Dokumentation betreffen.

r Ein systematischer Fokus, in dem sich Studierende mit (internationalen)
Vergleichen von Bildungsplänen und Curricula unterschiedlicher Bil-
dungsinstitutionen auseinandersetzen.

Die Lehrveranstaltung »Von Astronaut bis Zucchinipuffer –- Bildungsbereiche
in der Elementarpädagogik« im Studiengang Pädagogik der Kindheit an der
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Hochschule Bielefeld hat mit verschiedenen hochschuldidaktischen Methoden
experimentiert, um diesen Fokussierungen einen Rahmen zu geben. Zwei
davon sollen im Folgen skizziert werden, um einen Eindruck in die hoch-
schulische Lehrpraxis zum Thema Bildungsbereiche zu vermitteln.

Posterausstellung
Für die gemeinsame Posterausstellung im Rahmen des Seminars war es Auf-
gabe der Studierenden, auf einem Poster eine Aktivität aus der kindheits-
pädagogischen Praxis so darzustellen, dass sowohl eine Beschreibung der
Aktivität selbst im Sinne einer methodischen Anleitung als auch die ver-
schiedenen Bildungsbereiche, die diese Aktivität berühren, zu entnehmen
sind. Darüber hinaus sollten konkrete Bildungsgelegenheiten für die Kinder
und Herausforderungen für pädagogische Fachkräfte benannt werden. Zur
Gestaltung des Posters wurden vorab Kriterien erarbeitet, die sich an Postern
aus dem Wissenschafts- und Forschungskontext orientieren. Neben der ver-
tieften inhaltlichen und didaktischen Auseinandersetzung mit verschiedenen
Bildungsbereichen ergaben sich für die Studierenden so Lerngelegenheiten in
Bezug auf Methoden wissenschaftlichen Arbeitens sowie bei der Ausstellung
selbst in Bezug auf Präsentations- und Feedbacktechniken.

WasserKinderGarten
Ziel dieses Formats war es, verschiedene Bildungsbereiche anhand des Ma-
terials Wasser zu erschließen. Wasser erweist sich hier als Material, das quer
zu den Bildungsbereichen zahlreiche Anschlüsse ermöglicht. Konkret entwi-
ckelten die Studierenden in kleinen Gruppen jeweils in sich abgeschlossene
Angebote mit dem Material Wasser. Neben der konkreten Entwicklung und
Durchführung dieser Angebote im Rahmen eines Tages der Offenen Tür der
Hochschule Bielefeld gehörte die Erstellung einer Konzeptskizze zu den Auf-
gaben der Studierenden. In dieser Skizze war zu erörtern, an welche Alters-
gruppe sich das Angebot richtet, welche Bildungsbereiche berührt werden,
welche Materialien benötigt werden und welche Bildungsgelegenheiten sich
bieten. Hier war insbesondere die selbstständige Durchführung des Angebots
eine spannende Herausforderung für die Studierenden.

Aus unserer Perspektive hat sich die hochschuldidaktische Auseinanderset-
zung mit dem Themenkomplex der Bildungsbereiche als ausgesprochen
fruchtbar erwiesen, da sich Studierende so anhand von kindlichen Bildungs-
prozessen grundlegende kindheitspädagogische Orientierungen aneignen
können, pädagogisch-praktische Kompetenzen erwerben und Aspekte ver-
schiedener wissenschaftlicher Diskurse kennenlernen können.

2 Bildungsbereiche im Studium
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3 Über dieses Buch

In diesem Buch werden die Bildungsbereiche von einzelnen Expertinnen und
Experten beschrieben. Ziel ist es, die Bildungsbereiche sowohl in ihrem
praktisch-pädagogischen Potenzial als auch in ihrer Verbindung zu For-
schungsdisziplinen auszuleuchten. Die Bildungsbereiche werden so nicht nur
als pädagogischer Gegenstand, sondern auch aus der Perspektive der For-
schung behandelt. Diese Verknüpfung von pädagogischem Handeln und For-
schung ist aus unserer Sicht ein wichtiges Prinzip einer akademisch geprägten
kindheitspädagogischen Ausbildung. Dabei fällt auf, dass im Vergleich zur
Grundschulpädagogik auf deutlich weniger Forschung, beispielsweise im
Hinblick auf fachdidaktische Forschung oder auch Unterrichtsprozessfor-
schung, zurückgegriffen werden kann – insbesondere seit den 2010er Jahren
nehmen die Forschungsaktivitäten der Kindheitspädagogik im deutschspra-
chigen Raum jedoch deutlich zu. Hier spiegelt sich ein Bewusstsein für die
Notwendigkeit, Bildung bereits in der frühen Kindheit (auch) institutionali-
siert zu stärken. Die Herausarbeitung verschiedener Forschungsperspektiven
innerhalb der einzelnen Bildungsbereiche bietet sowohl Studierenden als
auch Lehrenden in kindheitspädagogischen Studiengängen sinnvolle Ver-
knüpfungsmöglichkeiten von Forschung und kindheitspädagogischer Praxis.

Dabei orientiert sich dieser Band strukturell an der Nennung der Bil-
dungsbereiche im »Gemeinsamen Rahmen«. Die dort aufgeführten Bereiche
Alltagsintegrierte Sprache und Kommunikation (I), Personale und sozial-
emotionale Entwicklung, Werteorientierung und Religiosität, kultursensitive
Kompetenzen (II), MINT – Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und
Technik (III), Medien und digitale Bildung (IV), Ästhetische Bildung (V),
Körper, Bewegung, Gesundheit, Prävention (VI), Umweltbildung und Bildung
für nachhaltige Entwicklung (VII) bilden die inhaltlichen Abschnitte des
Buchs. Jedem Abschnitt ist ein Einleitungsteil vorangestellt, der einen knap-
pen Überblick über den jeweiligen Gegenstand des Bildungsbereichs gibt und
erörtert, wie dieser Bildungsbereich in den einzelnen Bundesländern be-
zeichnet und konzipiert wird. Auf diese Weise möchten wir den Leser*innen
ermöglichen, sowohl die übergeordnete Perspektive des »Gemeinsamen
Rahmen« als auch die Umsetzung in den jeweiligen Bundesländern in den
Blick zu bekommen, um so mögliche interessante Verknüpfungen oder auch
produktive Widerstände zu identifizieren und einen frischen Impuls in die
akademische und/oder pädagogische Arbeit mit den Bildungsbereichen zu
bringen. Herzstück dieser Abschnitte sind die jeweiligen Fachartikel, die sich
vertieft mit den einzelnen Feldern befassen. In vier Abschnitten handelt es
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